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Snr Problematik efsrlstlietaer Politik
Der 1. August vereinigt alle wahren Eidgenossen zur

Bundesfeier. Diese ist gewiß mehr als eine ergriffene Ge-

dächtnisfeier, sie ist ein Bekenntnis zu den nationalen und
religiösen Gedanken des ersten Bundes, vor allem zum
Grundgedanken der Eidgenossenschaft, politische Zielsetzun-

gen mit sakraler Weihe und Verpflichtung zu umkleiden.
Politische Belange, an sich schon grundsätzlich Gewissens-

bereich, erfahren von der eigentlich religiösen Sphäre her

Festigung und Vertiefung. Es können nur ein Bund und da-

mit eine Politik eidlich beschworen v/erden, die naturrecht-
lieh einwandfrei und mit den Forderungen des positiv gött-
liehen Rechtes nicht im Gegensatze sind. Konsequent in die

Gegenwart übersetzt, heißt Bundesfeier heute deshalb Wei-

terführung des ursprünglichen ersten Gedankens: religiöse
Verankerung der Politik.

Damit ist das Problem der christlichen Politik zur Dis-
kussion gestellt als sinn- und zeitgemäße Interpretation der
Bundesfeier. Naturrecht und christliche Offenbarung sollen
sich zusammentun zur Gestaltung des gesellschaftlich-staat-
liehen Zusammenlebens. Kann (oder muß sogar) von einer
Problematik christlicher Politik gesprochen werden? Auf
keinen Fall ist die Forderung problematisch, daß die Politik
aus den Auffassungen des Naturrechtes und der Offenbarung
heraus gestaltet werden kann und muß. Das Naturrecht gilt
auch für Staat und Politik, und dasselbe ist zu sagen von
der christlichen Offenbarung. Problematisch kann die christ-
liehe Politik allerdings werden in der praktischen Verwirk-
lichung, sowohl nach der persönlichen wie nach der sach-

liehen Seite hin. Die notorische menschliche Unzulänglich-
keit macht ein absolutes Optimum zum vornherein unwahr-
scheinlich. Soll aber deswegen, weil es den Idealfall bester
christlicher Politik nicht gibt, eine Trennung zwischen Po-
litik und Christentum vertreten werden, soll christliche Po-

litik grundsätzlich problematisch sein und bleiben? Dann
könnte überhaupt auf jede Politik verzichtet werden, denn

ohne Christentum gibt es erst recht keine Möglichkeit idealer
Politik!

Über die Forderungen der Offenbarung an Staat und Po-

litik gehen die Meinungen auseinander. Es gibt verschie-
dene christliche Konfessionen, welche diesbezüglich verschie-
dene Auffassungen haben, mindestens über die spezifisch
konfessionellen Forderungen an Staat und Politik. Über ein

Minimalprogramm christlicher Politik sollte man sich im
merhin auf dem Boden gemeinsamer Auffassungen einigen
können. Es gibt Parteien, welche in ihren politischen Pro-

grammen nichts wissen wollen von Berücksichtigung christ-
licher Forderungen, ja sich denselben gegenüber feindlich er-

weisen, Extreme zur Rechten und Extreme zur Linken. Un-
ter dem Schlagworte, Politik habe mit Religion nichts zu tun,
wird immer wieder das Unmögliche versucht, praktizierende
Christen und Katholiken zu gewinnen für die eigene Partei.

Damit wird bewußt und gewollt das Ziel verfolgt, die Par-

teigefolgschaft zu täuschen über die religions- und kirchen-
feindlichen Parteibestrebungen. Sagt eigentlich die Politik,
wie weit die Religion zuständig ist auch in bezug auf das

öffentliche Leben, oder sind es Religion und Kirche, die ihren

eigenen Zuständigkeitsbereich umschreiben? Holen sich z. B.

die liberalen oder sozialistischen Katholiken ihre Gewis-

sensbildung bei der liberalen oder sozialistischen Partei, oder

ist hiefür die Kirche zuständig? Die Religion ist eine totale

Angelegenheit, welche auch im Bereiche der Öffentlichkeit
und Politik Gültigkeit besitzt.

Noch mehr als bei der Offenbarung und ihren Ansprü-
chen an die Politik gehen die Meinungen auseinander beim

Naturrecht und zeigt sich demgemäß die Problematik christ-
licher Politik, die ja das Naturrecht bejaht. Das Verhältnis
Naturrecht—Politik ist fast analog zu fassen, wie das staats-

politische Verhältnis der Verfassung zur Gesetzgebung. Das
Naturrecht umschreibt die allgemeinen Grundsätze, beläßt
aber der Anwendung derselben in der Gesetzgebung und
konkreten Politik einen weiten Spielraum. Man kann durch-

aus auf dem gemeinsamen Boden des Naturrechtes stehen
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und doch in der Gestaltung praktischer Politik im einzelnen
verschiedene Wege gehen. Demgemäß kann die Vollkommen-
heit erzielter politischer Ergebnisse sehr relativ sein und von
einer wirklichen Problematik christlicher Kultur gesprochen
werden. Nie aber kann die These selber problematisch sein,
Politik könne und müsse auf dem Boden des Naturrechtes
und der Offenbarung gestaltet werden. Keine Unvolikom-
menheit erzielter Ergebnisse, keine problematische Politik
macht das Anliegen und die Verpflichtung zu christlicher
Politik selber problematisch!

Anläßlich der Delegiertenversammlung der luzernischen
Konservativen Volkspartei, welche im nächsten Frühjahr um
den Fortbestand des nun 75 Jahre alt gewordenen, auf dem
Boden christlicher Weltanschauung auch in der Politik ste-
henden Regimes zu kämpfen haben wird gegen vereinigte
Minderheitsparteien, welche diese christliche Weltanschau-

ung nicht als verpflichtend anerkennen in der Politik, hat
der konservative Parteipräsident und derzeitige Schultheiß
des Kantons Luzern den Satz geprägt, die konservative Par-
tei stehe bedingungslos und kompromißlos auf dem Boden
des Christentums. Das gab dem ehemals an der «Entschei-

dung» und nun am PdA.-Organ «Vorwärts» tätigen Sohn
eines früheren konservativen Regierungsrates und Schult-
heißen des Kantons Luzern, X. Sch., Anlaß (in der Nr. vom
12. Juli a. c.) diesen Satz von der grundsätzlichen Seite her
zu beleuchten. Das Problem ist selbstverständlich ein allge-
mein gültiges, das über den Rahmen eines Kantons und des-

sen Parteien hinausgreift.
X. Sch. frägt sich und stellt das Problem: Was heißt eigent-

lieh kompromißlos und bedingungslos christlich? Wo finden
wir für ein solches Verhalten die notwendigen Maßstäbe?
Was ist mit einem solchen Bekenntnis tatsächlich ausgesagt?
Nach dem, was einleitend ausgeführt worden ist über die
Problematik christlicher Politik, dürfte die Antwort nicht
mehr schwer sein: Kompromißlos und bedingungslos auf
dem Boden der christlichen Weltanschauung stehen, auch in
der Politik, heißt die Gültigkeit des Naturrechtes und der
Offenbarung auch für die Gestaltung des öffentlichen Lebens

grundsätzlich anerkennen und soweit als es nur möglich ist,
durchsetzen. Das Optimum, das in konkreten Verhältnissen
zu erreichen ist, wird immer nur ein relatives sein, wes-

wegen, wie dargelegt, von einer Problematik christlicher
Politik, die eben auch nur eine Kunst des praktisch Mög-
liehen ist, zu sprechen ist.

X. Sch. sieht die Problematik christlicher Politik ganz an-
ders. Nach ihm hat das Christentum mit Politik gar nichts
zu tun und logischerweise die Politik deshalb auch nichts
mit dem Christentum. Der «Beweis» für dieses erstaunliche
Desinteressement des Christentums? Das Wort und Beispiel
Christi selber, des Gründers des Christentums: «Mein Reich
ist nicht von dieser Welt!» Damit sei grundsätzlich ausge-
sprochen, daß die christliche Wahrheit «keine politische Lehre
kein politisches Dogma ist, daß sie jenseits der Politik be-

heimatet ist, denn die Politik ist von dieser Welt»! Erstaun-
liehe Exegese, erstaunliche Logik! Seit wann ist ein Unter-
schied ein Gegensatz und Ausschließungsgrund? Die Wahr-
heiten der Mathematik, der Physik und Chemie usw. sind
auch keine politischen Wahrheiten und haben doch auch in
der Politik Gültigkeit! Person und Werk Christi widerlegen
die Auffassung, daß die Wahrheiten des Christentums keine

Gültigkeit beanspruchen im öffentlichen Leben, in der Po-
litik. Und wenn Christus auf die Anwendung rein politischer
Mittel zur Durchsetzung seiner Ziele verzichtet, wie ist da-

mit gesagt, daß die Politik verzichten dürfe oder gar müsse
auf die Verwirklichung des Christentums? Von einem Befehl
Christi an seine Kirche, auf jede Zusammenarbeit mit dem
Staate zu verzichten in der Verwirklichung des Reiches Got-
tes auf Erden, ist keine Rede, noch viel weniger von einem
Befehl Christi an die Christen, auf christliche Grundsätze zu
verzichten in der Politik! Wenn Christi Reich auch von die-

ser Welt war und ist, so ist es doch in dieser Welt, und
dieser Existenz und Wirksamkeit ist auch eine politische
Größe, weil eben die Politik mit dem Christentum und
mit der Kirche rechnen und sie respektieren muß. Es gibt
keine wichtigeren politischen Wahrheiten, Lehren und Dog-
men, als die Wahrheiten, Lehren und Dogmen des Christen-
turns!

Die Politik will gewiß das diesseitige irdisch menschliche
Zusammenleben gestalten und muß sich darum mit all den

Dingen beschäftigen, die auf dieses Zusammenleben unmit-
telbaren Einfluß haben. Gehört das Christentum nicht zu
diesen Dingen? Da die menschliche Natur immer wieder
in ihren Raubtiercharakter zurückfällt, dauernd im Kampfe
mit ihren niederen Instinkten, würden Recht und Liebe nur
ideale Postulate bleiben, wenn sie nicht bewaffnet würden.
Politik ist deshalb ein Ringen um die Macht. Macht ist von
Haus aus etwas sehr Verführerisches und Gefährliches; wer
soll über diese lebenspendende wie lebentötende Macht ver-
fügen, nach welchen Grundsätzen soll die Macht in den

Dienst der Menschen gestellt werden?
Sehr seltsam (und eine Verwechslung der moralischen und

psychologischen Freiheit einerseits wie der Gebote und Räte

andererseits) ist X. Sch.'s Auffassung, Christus habe von kei-

nem Menschen verlangt, daß er ihm nachfolgen müsse, son-
dem es dem freien Willen des einzelnen anheimgestellt, ihm

freiwillig zu folgen. Diese Nachfolge Christi, die darin be-

steht, das Kreuz auf sich zu nehmen, führt nun nach X. Sch.

mitten in die Problematik christlicher Politik hinein, denn

die Annahme des Kreuzes — man höre und staune! — bedeute
die Aufhebung jeglicher Politik. Offenbar wird hier Nach-

folge Christi und Kreuztragen gleichgesetzt mit Passivität
und Fatalismus! Dabei kann aktive Politik mindestens ein
ebenso großes Kreuztragen sein wie passive Politik!

Vollständig zustimmen kann man der Auffassung, daß es

eine Verfälschung der Absicht Christi bedeuten würde, die

von ihm verkündete Wahrheit zur Rechtfertigung irdischen
Unrechtes irgendwelcher Art zu mißbrauchen. Man darf
nicht ruhigen Gewissens hier auf Erden dem Unrecht zu-
sehen mit dem Hinweis, im Jenseits werde dann der Aus-

gleich eintreten. Menschen, die Unrecht erleiden, darf man
nicht allein zur demütigen Ergebung auffordern und es dabei
bewenden lassen. Aber wer in dieser Weit lehrt und tut denn
das? Sicherlich weder die Kirche noch eine christliche Po-

litik!
Es ist ein Grundirrtum, zu meinen, politische Forderungen

könnten nur mit Macht und äußerer Gewalt erzwungen wer-
den. Sowohl das Naturrecht wie die Offenbarung lehren,
daß man der weltlichen Obrigkeit aus Gewissensgründen
gehorchen muß. Wie schwach ist doch die rein äußere und
äußerliche Verankerung staatlicher Gesetze und damit politi-
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scher Belange ohne die Bindung der Gewissen! Sage man
deshalb nicht, das eigentliche Anliegen Christi, die freiwil-
lige Annahme seiner Botschaft, könne politisch überhaupt
nicht vertreten werden, weil diese Anliegen nicht mit poli-
tischen Mitteln vertreten werden könne. Unterschied ist nicht
Gegensatz, wie schon betont wurde, und Gewissensbindung
schließt eine politische Bindung nicht aus.

Man wird sich nach allem wundern, daß noch zugegeben
wird, die Forderungen Christi an die einzelnen Menschen
hätten auch eine Auswirkung auf die Gesellschaft und das

öffentliche Leben, bedeuteten eine unabsehbare Revolutionie-

rung der Lebenswirklichkeit. Es kann auch zugegeben wer-
den, daß eine christliche Politik, die diesen Namen verdient,
soll sie nicht fortwährend auf eine neue Kreuzigung Chrisii
hinauslaufen, sich sowohl in ihren Zielen, wie in ihren Mit-
teln von aller anderen Politik unterscheiden muß. Kompro-
mißlose und bedingungslose Politik zeige aber in der Ge-

schichte der Christenheit kaum Beispiele der Verwirklichung.

Wie weit eine Kritik an konkreter christlicher Politik be-

rechtigt ist, muß anderen Instanzen überlassen bleiben, zu
beurteilen. Jeder Politiker, der Christ ist, fühlt die Verpflich-
tung, seine politische Betätigung nach christlichen Gesichts-

punkten auszurichten und dabei jene Instanzen zu konsultie-

ren, welche ihm sowohl den Logos wie das Ethos verrait-
teln und deren Anwendung auf Belange des öffentlichen Le-
bens gemeinsam mit ihm überlegen. Am guten Willen, christ-
liehen Grundsätzen auch in der Politik nachzuleben, und
an der Bereitschaft, die Politik mit dem Kriterium christlicher
Grundsätze beurteilen zu lassen, wird es gewiß nicht fehlen
bei Parteien, welche sich auf den Boden des Christentums
stellen. Es wird deswegen niemandem einfallen, für eine kon-
krete Politik das Prädikat kompromißloser und bedin-
gungsloser Christlichkeit zu beanspruchen. Man muß eben

unterscheiden zwischen Ziel und Mitteln, zwischen Grund-
Sätzen und ihrer Anwendung. Die Grundsätze müssen kom-
promißlos und bedingungslos christlich sein. Solange aber
nicht sämtliche Politiker auf diesem Boden stehen, wird eine

christliche Politik es nie erreichen können, daß auch die An-
wendung dieser Grundsätze kompromißlos und bedingungs-
los christlich ist. Das wäre die Politik des Entweder-Oder,
die Politik des Alles oder Nichts. Das würde einer nicht-
christlichen Politik passen, wenn sich christliche Politiker
vollständig von der Politik zurückziehen und zurückhalten
würden, wenn nicht alles kompromißlos und bedingungslos
nach christlichen Grundsätzen verwirklicht werden kann.
Auch eine Teilverwirklichung christlicher Grundsätze im öf-
fentlichen Leben ist christliche Politik, auch die Verhinderung
größeren Übels ist christliche Politik, und in diesem Sinne

ist auch die Politik des kleineren Übels christliche Politik,
wenn auch zugegebenermaßen sehr unvollkommene christ-
liehe Politik. In dieser Hinsicht darf sich wohl die Schwei-
zerische Konservative Volkspartei ruhig als kompromißlos
und bedingungslos christliche Partei bezeichnen und ihre Po-
litik als Versuch, ihren Grundsätzen die bestmögliche Ver-

wirklichung im öffentlichen Leben zu verschaffen. Wer die-

sen Anspruch erhebt, darf gewiß verlangen und erwarten,
daß alle christlich denkenden Bürger sich tun seine Partei-
fahnen scharen, solange nicht andere Parteien sich auf den-
selben weltanschaulichen Boden stellen! A. Sch.

Zu den symbolischen Handlungen
der Propheten
I.

Die Berichte über die symbolischen Handlungen der Pro-
pheten zählen zu den merkwürdigsten Abschnitten der Hei-

ligen Schrift. Mehrere Propheten sollen bekanntlich auf Jah-
ves Befehl gewisse Tatsachen oder Zustände aus dem Le-
ben und der Zukunft ihrer Hörer symbolisiert, d. h. durch
eine symbolische Handlung anschaulich dargestellt haben.
Solche Handlungen sollen also von den Propheten nur mit
der Absicht vorgenommen sein, die Israeliten auf anschau-
liehe Weise über ihr Verhalten oder ihre Zukunft zu be-

lehren.
Diese Handlungen sind z. T. sehr sonderbar. Osee z. B.

soll den Befehl erhalten haben, ein buhlerisches Weib zu hei-

raten, und Buhlerkinder zu erzeugen; diese Ehe versinnbild-
liehe den geistigen Ehebund, den jahve mit dem auserwähl-
ten Volk eingegangen war, das ihm die Treue brach (Os.

1,2). Isaias soll drei Jahre bloß und barfuß herumgelaufen
sein, damit er die Nacktheit symbolisiere der ägyptischen
Soldaten usw., die in assyrische Kriegsgefangenschaft gera-
ten sind (1s. 20, 1 ff.). Jeremias soll zweimal an den Euphrat
gegangen sein, um dort einen Gürtel zu verbergen bzw. zu

holen; diese doppelte Reise sollte die Verstoßung und Ver-

bannung des von Gott abgefallenen Volkes bedeuten. Eze-

chiel soll 390 Tage auf der linken Seite und 40 Tage auf der
rechten Seite gelegen haben, damit er die Bußzeit der Ver-

bannung sinnbildlich darstelle.
Diese Handlungen sind so sonderbar, daß man von jeher

die Frage aufgeworfen hat: Haben die Propheten
solche Handlungen wirklich vorgenom-
men? Gegen die tatsächliche Ausführung dieser Handlun-

gen sind denn auch allerhand Bedenken hervorgebracht.
Jahve hätte Osee niemals befehlen können, ein buhlerisches
Weib zu heiraten und Buhlerkinder zu erzeugen; dieser Be-

fehl sei unmoralisch und könnte daher nicht von Jahve her-

rühren. Die doppelte Reise von Jeremias nach Babel, nur
um einen Gürtel zu verbergen und zu holen, sei unmöglich

gewesen, weil der Prophet von seinen Mitbürgern aufs
schärfste beobachtet wurde und sogar daran gehindert wor-
den war, nach seinem Heimatstort, wenige Stunden von Je-

rusalem entfernt, zu gehen. Das gleiche träfe auch im Falle
Ezechiels zu, usw.

Andererseits war man bestrebt, den prophetischen Aus-

sagen gerecht zu werden, bestätigen sie doch öfters, daß sie

den göttlichen Befehl befolgt haben! Jeremias bestätigt z. B.

nachdrücklich, daß er an den Euphrat gegangen ist und dort
den Gürtel verborgen bzw. geholt hat. Anscheinend blieb
daher nichts anderes übrig, als die Wirklichkeit, von der die

Propheten reden, nicht als die Wirklichkeit der Tatsachen

aufzufassen, sondern als die Wirklichkeit der Vision oder
der Allegorie. In ihrer visionären oder allegorischen Welt
hätten die Propheten diese Handlungen wirklich vorgenom-
men. Man betrachtete sich um so mehr dazu berechtigt, als

es symbolische Handlungen gibt, die omnium consensu nur
als Allegorie aufgefaßt werden können, obgleich die Pro-

pheten ihre Ausführung eindringlich bestätigen (Jer. 25,
15—29: die Becherallegorie; Zach. 11,4—17 und 13,7—9:
die Hirtenallegorie).
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Diese Lösung war allerdings nicht befriedigend. Man ach-

tete nicht darauf, erstens, daß die Propheten ihre visionären
Erlebnisse immer als solche bezeichnen. Sie unterscheiden

immer genau zwischen dem, was sie in der Alltagswirklich-
keit und dem, was sie in der visionären Wirklichkeit erlebt
haben. Berichten sie aber über ihre symbolischen Handlun-

gen, so erwähnen sie niemals, daß sie diese Handlungen
etwa in visionärem Zustand vorgenommen hätten. Daher ist
diese Auffassung wohl unzulässig. Zweitens: die meisten

Bedenken, die gegen eine wirkliche Ausführung der symbo-
lischen Handlungen hervorgebracht wurden, besonders die

Bedenken moralischer Art, werden nicht behoben, wenn man
die Ausführung dieser Handlungen in die Wirklichkeit der
Vision oder der Allegorie verlegt. Eine Allegorie, die von
einer Heirat des Propheten Osee mit einem buhlerischen
Weib berichtet, wäre moralisch genausobedenklich
wie die tatsächliche Heirat mit einem solchen Weib; auch

in der Allegorie kann Jahve dem Propheten nie einen der-

artigen Befehl gegeben haben.

Zur Klärung dieser heiklen Frage soll man — wie immer

— genau auf die literarische Gattung der erwähnten Berichte
achten. Nun gibt es in der prophetischen Literatur Ich-Be-
richte (Selbstberichte der Propheten über ihre Erlebnisse)
und Er-Berichte (Erzählungen über die Propheten, wohl von
ihren Jüngern oder gelegentlichen Chronisten verfaßt). Be-

stätigt nun ein Er-Bericht, daß dieser oder jener Prophet
irgendeine sinnbildliche Handlung vorgenommen hat, und
hat man andererseits keinen historischen Grund, die Zuver-
lässigkeit dieses Berichtes anzuzweifeln, dann ist auch diese

sinnbildliche Handlung vom Propheten in
der tatsächlichen Wirklichkeit vorgenom-
men worden, soll sie uns noch so sonderbar anmuten. In
diesem Fall verlangt die wissenschaftliche Methode, daß man
den sonderbaren Charakter der Handlung zu erklären ver-
sucht. Die Historizität der Handlung verneinen oder sie

in die Welt der Vision oder der Allegorie verlegen, wäre
ein schlimmer methodischer Fehler. ich-Be-
richte können, bzw. müssen unter Umständen allegorisch
gedeutet werden; was aber die Er-Berichte erzählen, die von
Zeugen verfaßt sind, muß a priori als historische Tatsache

gewertet werden.
Nun besitzen wir tatsächlich etwa zehn Er-Berichte, deren

Historizität also nicht angezweifelt werden darf. Betrachten
wir diese Berichte genauer, so sind wir imstande, vier
Typen von sinnbildlichen Handlungen zu unterscheiden.

1. Erstens gibt es Handlungen, die gar nicht symbolisch
sind, sondern nur mit der Absicht vorgenommen wurden,
die prophetische Predigt eindringlicher zu gestalten. Jeremias

gräbt in den Ziegelsteinboden am Eingang zum Hause des

Pharaos große Steine ein, und sagt: «So spricht der Gott
Israels: Siehe, ich will meinen Knecht Nabuchodonosor
kommen lassen und seinen Thron auf diese Steine setzen»

usw. (Jer. 43, 8—13). Wäre die Handlung Jeremias' symbo-
lischer Art, hätte er prophezeit: «Einmal wird Nabuchodo-

nosor in diesen Boden große Steine eingraben.» Davon ist
aber gar nicht die Rede. Jeremias gräbt die Steine ein,
um die Aufmerksamkeit der Israeliten auf seine Ansprache
zu lenken. Der Prophet spielt Theater!

2. Der zweite Typus darf als Personifikation bezeichnet
werden. Der Prophet gibt sich in wenigen, improvisierten

Zügen das Aussehen desjenigen, dessen Handlung oder
Schicksal er vorhersagt. «Sedekias machte sich eiserne Hör-
ner und rief: So spricht der Herr: So wirst du (der israeli-
tische König) die Aramäer niederstoßen bis zur Vernichtung»
(1 Kg. 22, 11 =2 Chr. 18, 10). Er personifizierte das israe-
litische Nordreich, von dem Dt. 33,17 gesagt wird:

«Wie ein Erstlingstier prangt er in Kraft.
Seine Hörner sind Wildstierhörner.
Völker bohrt er mit ihnen zum Grund,
Allsamt die Enden der Erde.»

«Agabus nahm den Gürtel des Paulus, band sich damit
Hände und Füße und sagte: So spricht der Heilige Geist:
den Mann, dem dieser Gürtel gehört, werden in Jerusalem
die Juden auf solche Weise binden» (Apg. 21, 10—11). —
Uns mögen solche Handlungen vielleicht als abgeschmackt
erscheinen, wir haben aber nicht das Recht, unser Empfin-
den als Maßstab an Dinge anzulegen, die zu anderer Zeit
und bei einem ganz anders empfindenden Zuhörerkreis sich

ereignet haben.
3. Dasselbe gilt für die absichtlich-sinnbildlichen Handlun-

gen, deren die Er-Berichte drei aufweisen. Der Prophet Ahias

begegnete Jeroboam, der sich gegen das salomonische Re-

giment auflehnte. «Da nahm Ahias den neuen Mantel, den

er trug, zerriß ihn in zwölf Stücke, und sagte zu Jeroboam:
Nimm dir zehn Stücke! Denn so spricht der Herr: Siehe,

ich will Salomon das Reich entreißen und dir zehn Stämme

geben» (1 Kg. 11,29—32). Ahias hätte sich darauf beschrän-
ken können, sich in einer Ansprache an Jeroboam zu wen-
den und ihm seine künftige Erhöhung als König des Zehn-
stämme-Reiches zu versprechen. Dieses einfache, nüchterne
Verfahren genügt aber dem Ahias nicht. Er will Jeroboam

zeigen, was geschehen wird, und führt daher eine Hand-

lung vor, die einen prophetischen Inhalt hatte, eine absieht-

lich-sinnbildliche Handlung (vielleicht eine Nachahmung
dessen, was 1 Sm. 15,27—28 erzählt wird; cfr. sub 4.). Des-

gleichen zerschlägt Jeremias einen irdenen Krug und sagt:
«So spricht der Herr: Siehe, so zerschmettere ich dieses Volk
und diese Stadt. Wie man ein Töpfergeschirr zerschmettert,
das man nicht wiederherstellen kann, so werde ich mit die-

ser Stätte verfahren und mit ihren Bewohnern» (Jer. 19,

1—12). Später läßt er ein Buch in den Euphrat versenken

und sagen: «So wird Babel versinken und nicht wiederkom-
men» (Jer. 51,59—64).

4. Es gibt aber auch Berichte, die nicht von Handlungen
reden, die zwecks ihrer sinnbildlichen Bedeutung absichtlich

vorgenommen wurden, sondern von zufälligen Handlungen,
die nachträglich als symbolisch gedeutet wurden.

Diese Gattung wird sich als die wichtigste
herausstellen. Der Prophet legt irgendeiner Tatsache

oder Handlung sinnbildlichen Wert bei, obwohl dieselbe von
vornherein gar keinen symbolischen Sinn innehatte. Saul zer-
reißt (versehentlich, ohne die mindeste Nebenabsicht) dem

Propheten Samuel den Mantel. Sofort deutet Samuel diesen

Zwischenfall in symbolischem Sinn. So wie Saul ihm den

Mantel zerrissen hat, wird der Herr die Königswürde von
Saul abreißen. «Der Herr hat heute die Königswürde von dir
abgerissen und sie einem anderen gegeben», schleudert er
dem harmlosen Saul ins Gesicht (1 Sm. 15,27—28). — Die-

ser Bericht ist ein Beispiel davon, daß der Prophet die gleich-
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gültige Handlung eines Nicht-Propheten symbolisch deutet.

Es gibt allerdings auch ein Beispiel dafür, daß ein Prophet
im Verhalten eines anderen Propheten einen symbolischen
Sinn erkennt. Ein Biograph des Propheten Isaias erzählt,
daß der Prophet im Auftrag Jahves bloß und barfuß um-
herging (Is. 20, 1—2). Wie lange, aus welchem Grund oder
mit welcher Absicht der Prophet so auffallend herumgehen
soll, wird in diesem Berichte nicht gesagt. Ein anonymer
Prophet deutet aber dieses bloß und barfuß Herumgehen des

Isaias auf die beschämende Blöße der ägyptischen Soldaten

usw., die in assyrische Kriegsgefangenschaft geraten sind

(Is. 20, 3—4; cfr. SKZ 1946, S. 247 f.). Wenn wir bisher
noch kein Beispiel davon ermittelt haben, daß ein Prophet
seine eigene, ursprünglich gleichgültige Handlung symbo-
lisch deutet, so darf man in Anbetracht der erwähnten Tat-
Sachen doch die Möglichkeit dieses Verfahrens nicht von
vornherein ausschalten.

In einem zweiten Aufsatz werden wir diese Möglichkeit
aufs nähere untersuchen.

Achterveid (Holland). Dr. van den Born

(Schluß folgt)

Gebet für Aerzte
und Krankenpflegepersonal
Intention des Gebetsapostolates für den Monat August

Für den Monat August hat der Hl. Vater obiges Anliegen
empfohlen. Es ist außerordentlich wichtig gerade für unsere
Tage, wo so viele unserer Pfarrkinder die Hilfe der Ärzte,
der Pfleger und Pflegerinnen beanspruchen. Dem Arzte wird
in der Pfarrei neben dem Pfarrer wohl das meiste Vertrauen
geschenkt. Pfarrer und Arzt sind die Wächter der Gesund-
heit für Seele und Leib. Wie Seele und Leib eine Einheit bil-
den, so sollten auch die zwei Wächter dieser Einheit sich

in bestem Einvernehmen befinden. Wenn der Arzt nach christ-
liehen Grundsätzen handelt, redet und Rat erteilt, so hat der
Pfarrer an ihm eine kostbare Hilfe. Die Katholische Aktion
in der Gemeinde kann niemand so fortlaufend und dauernd

üben, wie der gute Arzt. Ein gutes Verhältnis zwischen
Pfarrer und Arzt ist ein unbeschreiblicher Segen für eine

Pfarrei, das Gegenteil kann zum Ruin werden für Genera-
tionen. In katholischen Gemeinden sollte grundsätzlich nur
ein katholischer Arzt wirken. Nicht als ob ein andersdenken-
der Arzt das nötige medizinische Rüstzeug nicht hätte. Im

Gegenteil, er kann in dieser Hinsicht seinem katholischen

Kollegen sogar überlegen sein. Aber der Arzt ist seiner Stel-

lung und seiner Tätigkeit nach immer auch in den Bezirken
der moralischen Ordnung. Er steht unter den Moralgesetzen,
an die sich der katholische Mensch auch in tragischen Fäl-
len zu halten hat. Es ist aber sehr schwer, ja fast unmög-
lieh, einen nichtkatholischen Arzt in seinen Konsultationen
für katholische Christen auf eine Moral zu verpflichten, die

er für sich nicht anerkennt. Das Gift mangelnder Grundsätz-
lichkeit in heiklen Fragen des Lebens fließt so leicht durch
den beratenden Arzt in das Gewissen des bedrängten Ka-
tholiken. Der Arzt braucht dabei gar keinen schlechten Wil-
len zu haben. Man wundert sich dann, wenn gewisse Grund-
auffassungen im persönlichen sittlichen Leben dieses oder

jenes Pfarrkindes oder ganzer Stände sich ganz sachte und

fast unauffällig geändert haben. Es ist deshalb von großer
Bedeutung, wenn wir Geistliche uns nicht desinteressieren,
wer unsere Leute in ihren Krankheiten besucht, behandelt
und berät. Wenn wir bei der Niederlassung eines Arztes
in der Gemarkung unserer Pfarrei etwas zu sagen haben,
so sollten wir alles tun, um einen Arzt zu bekommen, der

grundsätzlich auf den Forderungen unseres Glaubens
besteht. Ein Arzt und eine Pflegerin können uns
nimmer gutzumachenden Schaden anrichten, aber auch
überaus wertvolle Helfer sein. Von dieser Wahrheit
sind wir wohl alle überzeugt. Denn wenn entgegen
unserer Predigt über die christlichen Forderungen des

5. Gebotes, über die Gesetze der christlichen Ehe
und deren Pflichten, im stillen andere, für die mensch-
liehe Natur leichtere Ratschläge gegeben werden, und wenn
man mit scheinbar sehr vernünftigen Gründen uns entgegen-
arbeitet, so wird eben der Erfolg unserer Mühen und Ar-
beiten für das Wohl unseres Volkes entsprechend geringer
werden. Wir müssen uns dann nicht wundern, daß die öf-
fentliche Meinung in dieser oder jener Frage über unsere
Predigt fortschreitet. — Pius XII. hat in dieser Hinsicht bei
der Audienz der medizinisch-biologischen Gesellschaft
«St. Lukas» überaus fein, aber sehr ernst gesprochen. Diese
Audienz fand am 12. November 1944 statt. Es waren gegen
800 Ärzte und Gelehrte dabei. Zuerst erinnerte er sie an den

Schöpfer der Natur, der seine eigenen Gesetze gegeben, und
daß niemand das Recht hat, zerstörend oder hindernd in die

von Gott bestimmte Ordnung einzugreifen. Er betonte die

Rangordnung der Werte im menschlichen Leben sowohl des

Individuums als auch der Gesellschaft und erinnerte daran,
daß keine menschliche Willkür Änderungen anbringen darf.
Er betonte das Recht des Einzelmenschen auf sein Leben
in der vollen Integrität, und daß nur die strafende Gerech-

tigkeit Leben aus dem Schöße der Gesellschaft ausschalten
darf. Nie darf ein Privatmann in das Leben eines andern

eingreifen, es kürzen, verstümmeln, schädigen, nie ein Leben

töten, um ein anderes zu erhalten. Gott setzt die Grenzen
des Menschenlebens, seinen Anfang und seinen Ausgang.
Er hat die natürliche Art der Fortpflanzung des Menschen-

geschlechtes geregelt, er verurteilt und bestraft den Miß-
brauch. — Wenn der Arzt nun auf diesen Gebieten zu Rate

gezogen wird und wenn er anders entscheidet als die christ-
liehe Moral, so fälscht er die Gewissen und kann zu zeit-
lichem und ewigem Unglück die Wege öffnen. Es ist freilich

so, daß manche Menschen den Arzt selber mit allen mög-
liehen Argumenten und Vorwänden zum Komplizen uner-
laubter Handlungen haben wollen und geradezu drängen.
Da braucht es klare Grundsätze und die persönliche Über-

zeugung, daß man Gott auf jeden Fall mehr gehorchen
muß als den Wünschen der Menschen. — Eine andere wich-
tige Frage ist die Sakramentenspendung. Der Arzt kommt
oft in die Lage, Patienten zu behandeln, von denen er weiß,
daß sie nur wenige Tage oder Wochen zu leben haben.

Wenn der Arzt in diesen Fällen anders denkt als der Pfar-

rer, so wird er dem Kranken die Gefahr nicht mitteilen und
die Angehörigen rufen den Pfarrer nicht, weil der Arzt ja
nichts Dringendes gefunden hat. So stirbt der Kranke, ohne
versehen zu sein, weil der Arzt aus seiner Mentalität heraus
keine Mitteilung machte. Selbst wenn ein nichtkatholischer
Arzt diese Anzeige für gewöhnlich machen sollte, so ist man
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doch nicht so sicher, weil er das nicht als Gewissenspflicht
empfindet. — Aus diesen und noch manch andern Gründen
ist es wichtig für die Seelsorge, daß man katholische Ärzte
hat, die nach Grundsätzen des Glaubens ihren Beruf aus-

üben, die taub sind gegen alle Versuche menschlicher Lei-
denschaften und sich niemals als Komplizen unerlaubter
Handlungen gebrauchen lassen. — Was können wir nun
in dieser Hinsicht tun? Wir werden versuchen, uns mit den

Ärzten unserer Pfarrei in gutem Einvernehmen zu befinden.
Wir werden in Sachen der Moral offen mit ihnen reden,
wenn es Gelegenheit gibt zu solchen Aussprachen. Wir wer-
den von dem Werte christlicher Grundsätzlichkeit für den
Einzelmenschen als auch für die Gesellschaft überzeugend
zu reden wissen. Vor allem werden wir selber und unser
Volk für die Ärzte und das Pflegepersonal besonders im
Monat August beten, wie es der Hl. Vater uns empfiehlt.
Die Überzeugung, daß wir durch unser Gebet und durch
das Gebet der Gemeinde überaus mächtig sind, möge sich

immer mehr in uns auswirken J. M. Sch.

Aas der Praxis, für die Praxis
Ein Druckfehler im Brautsegen?

In Nr. 29 der KZ. setzt sich A. Sch. unter obigem Titel
mit einer Stelle des Brautsegens auseinander, die ihm sinn-

widrig und deshalb verbesserungsbedürftig erscheint. Es

handelt sich um folgenden Satz: «Deus qui potestate virtutis
tuae de nihilo cuncta fecisti: qui dispositis universitatis ex-
ordiis homini ad imaginem Dei facto i d e o inseparabile mu-
lieris adiutorium condidisti, ut femineo corpori de virili
dares carne principium.»

Das richtige Verständnis dieses Satzes hängt, wie A. Sch.

richtig feststellt, an der Korrelation «ideo, ut». Wenn man
dieses «ideo, ut» wie gewöhnlich final auffaßt, ergibt sich
zweifellos der von A. Sch. dargelegte Widersinn: «Gott habe
dem nach dem Bilde Gottes gestalteten Menschen (— Mann)
deswegen die Frau als unzertrennliche Helferin gegeben,

damit dem Leibe der Frau sein Ursprung im Leibe des

Mannes gegeben werde». A. Sch. berichtet nun von einem

«ausgezeichneten Vorschlag um durch eine Konjektur
einen vernünftigen Sinn herauszubringen aus einem schwer
oder gar nicht verständlichen Text. Dieser Vorschlag lautet:
Lies adeo statt ideo!» Dadurch wird der ut-Satz konsekutiv,
und der Sinn wird klar: «Der Text würde mit der Konjektur
eine ganz singuläre Unauflöslichkeit (der Ehe) zum Aus-
druck bringen und dieselbe begründen mit der Bildung des

ersten Frauenkörpers aus dem Körper des ersten Mannes.»
Trotz dieser sicherlich vorzüglichen Sinnverbesserung ist

es aber A. Sch. doch nicht ganz wohl bei dieser Konjektur,
denn er schreibt: «Schwierig für den gemachten Vorschlag
ist nur das eine, daß die alten liturgischen Texte des Braut-
segens alle konstant ideo zeigen.» Dazu fügt der Textkritiker
noch den alten Grundsatz der lectio difficilior hinzu, die
ebenfalls für ideo spricht.

In Wirklichkeit ist diese Konjektur sprachgeschichtlich
gesehen durchaus unnötig. Sie hängt vollständig an der Be-

hauptung, daß «mit diesem Wörtlein (nämlich mit ideo) u n-
b e d i n g t ein finaler Sinn verbunden werden muß». So ein-
fach ist die Sache nicht. Ein Blick in das Standardwerk der

lateinischen Sprachwissenschaft, den Thesaurus linguae La-
tinae, zeigt mit aller Deutlichkeit, daß ideo sehr verschieden
konstruiert wird: Es beansprucht darum in der großformati-
gen Ausgabe des Thesaurus nicht weniger als 7K Spalten!

Uns interessieren hier vor allem jene Konstruktionen, in
denen dem ideo des Hauptsatzes eine bestimmte Konjunktion
des Nebensatzes entspricht. In dieser Hauptgruppe werden
vier Unterabteilungen unterschieden:

1. ideo mit kausalem Nebensatz, gewöhnlich ideo, quia;
2. ideo mit finalem Nebensatz, gewöhnlich ideo, ut;
3. ideo mit konditionalem Nebensatz, gewöhnlich ideo si;
4. ideo mit konzessivem Nebensatz, gewöhnlich ideo, etiamsi,

etsi usf.

Sehr häufig ist nun vor allem der kausale und finale Ge-

brauch von ideo. Deshalb ist es durchaus nicht verwunder-
lieh, wenn sich diese beiden Gebräuche gegenseitig ver-
mischen, so daß das an sich finale ideo, ut zu kausalem ideo,
ut wird. Das ist nicht nur reine Möglichkeit, sondern an
Hand von Belegen nachzuweisen. Ich will davon nur einen

bringen, aber dafür einen sehr bezeichnenden, indem ich die
lateinischen Übersetzungen von Matth. 13, 13 textkritisch
miteinander vergleiche.

1. Zuerst der griechische Text: «z/tà roüro sr«pa/?oÀafç

«ozotç ÂaÀw ort /?ÀÂToyreg od /?À£7rouGW azoîWrsç otîz
axoüouaw ou'(5e owioüj«'»

2. Die lateinischen Übersetzungen L
a) 11 a 1 a: «I d e o in parabolis loquor illis, u t videntes non

videant et audientes non audiant et non intellegant, ne

quando convertantur.»
b) A f r a A «Proptereain similitudinibus loquor illis,

ut videntes non videant et audientes non audiant et

non intellegant, ne forte convertantur.»
c) V u 1 g a t a: «Ideo in parabolis loquor eis, quia vi-

dentes non vident, et audientes non audiunt neque in-
tellegunt.»

3. Deutscht «Darum rede ich in Gleichnissen zu

ihnen, weil sie sehen und doch nicht sehen, hören und
doch nicht hören und nicht verstehen.»

Das eine ergibt sich sofort klar aus dieser Übersicht: Dem

griechischen (5tà roüro, ort, das nur kausal aufgefaßt wer-
den kann, entspricht in der Itala genau «ideo, ut», das in-
folgedessen hier ein kausales Verhältnis ausdrückt. Diesem

«ideo, ut» steht das «propterea, quia» der Afra gegenüber,

zu dem das «ideo, quia» der Vulgata genau die Mitte bildet.
Der Kodex q bietet außerdem noch «ideo, quoniam», Ko-
dex g* synonymes «idcirco, ut», Kodex k «propterea, ut»,
Kodex fF «propter hoc, ut», und schließlich Kodex f «prop-
terea, quia», also eine ziemlich reiche Auswahl A Es handelt

i Vgl. Jülicher, Adolf, Itala, Das neue Testament in altlateinischer
Überlieferung, ed. W. Matzkow, Berlin 1938. (Bd. I.)

^ Unter «Afra» versteht man die in Afrika entstandenen Jateini-
sehen Bibelübersetzungen.

® Nach Rösch.
4 Diese Verschiedenheit der einzelnen Itala-Handschriften macht

es auch unmöglich, eich auf das « <5ià roùro, rua » des Codex D
zu berufen, um das finale «ideo, ut» an dieser Stelle zu retten (vgl.
Nestle, Novum Testamentum Graeoe). Im Thesaurus steht es darum
auch in der Gruppe des ut causale (Thes. VII, 1, 215, 22.).
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sich hier um eine Art Kontamination, d. h. eine Vermischung
von zwei verschiedenen Konstruktionen. Solche Kontamina-
tionen entstehen naturgemäß dann am leichtesten, wenn es

sich um verwandte Konstruktionen handelt. In unserem Fall
ist auch sinngemäß von finalem zu kausalem ut, d. h. vom
Zweck (finis) zum Grund (causa) kein weiter Sprung, weil
Zweck und Grund praktisch sehr leicht zusammenfallen kön-

nen, so z. B. wenn ich sage: «Ich gehe in die Ferien, um

auszuspannen», oder: «Ich gehe in die Ferien, weil ich aus-

spannen will.» So weist z. B. Hofmann in seiner lateinischen

Syntax ausdrücklich auf diesen Tatbestand hin, wenn er

nachweist, daß die Wendung «ad hoc ut» von der Bezeich-

nung der subjektiven Absicht «zu dem Zweck, daß» zur
Angabe des objektiven Grundes «deswegen» übergeführt
wurde. Ganz unabhängig von der oben angeführten Stelle

Matth. 13, 13 fügt dann Hofmann im Zusammenhang mit
dem kausalen ut auch noch «ideo, ut» «ideo, quod» an,
sowie «propter, ut» — «propter, quod», jedesmal unter An-

gäbe der entsprechenden Belege die ich hier nicht anführen
will. Der Kreis schließt sich sehr schön, wenn zugleich noch

festgestellt wird, daß der Gebrauch dieses kausalen ut typisch
spätlateinisch ist und sich erst bei Arnobius und Cassiodorus
nachweisen läßt. Das paßt natürlich zu einem liturgischen
Text ausgezeichnet, weil sie alle ins Spätlatein gehören.

Mit der Gleichung ideo, ut ideo, quod dürfte die Hin-
fälligkeit der Konjektur erwiesen sein, denn nun ist die frag-
liehe Stelle ohne weiteres übersetzbar: Die Frau ist deshalb
ein «inseparabile adiutorium» des Mannes, weil (ut quod)
sie vom Leib des Mannes ihren Ursprung nahm. Damit ha-

ben wir den von A. Sch. postulierten Sinn ohne Konjektur,
und eine Anfrage an die S. C. Rituum ist überflüssig gewor-
den. Sie hätte ja schließlich auch nur auf Grund der sprach-
geschichtlichen Gegebenheiten antworten können, die beim

Spätlatein allerdings nicht immer auf den ersten Blick zu
überschauen sind! F. Demmel, Schwyz

Heimat-Kirche — Heimat-Kunde!

Wer wollte es leugnen, daß in der heutigen Sport- und
Vergnügungssucht das Interesse für Religion und Kirche am
schwinden ist? Eine halbe Stunde Gottesdienst am Sonntag
bedeutet vielen schon zu viel: sie kommen zu spät und
gehen zu früh! Sollten wir nicht im allgemeinen etwas mehr
Interesse zu wecken suchen für die Kirche der Heimat? Wie
wenige Leute können einem heute Auskunft geben in einer
Gemeinde über die eigene Pfarrkirche! Für ein Bistum findet
sich die in Vergessenheit geratene weise Vorschrift, auf
einer Orientierungstafel oder Tabelle in der Nähe des Haupt-
portals der Kirche sei dem Eintretenden Auskunft zu geben
über folgende Fragen:
1. Wann wurde die erste christliche Kirche am Ort gebaut?
2. Wer war der Gründer und wem war sie geweiht?
3. Die wievielte Kirche ist die gegenwärtige Kirche?
4. Wann wurde die jetzige Kirche gebaut (vergrößert)?
5. Wer hat sie eingeweiht (benediziert)? Wem ist sie ge-

weiht?

Als die Kirche von St. Jakob in Ennetmoos bei Stans ihre
jetzige Gestalt erhielt unter der Leitung des bestbekannten

& Hofmann in Stolz-SohmaJz ®, Lat. Grammatik, 764.

Kunsthistorikers Robert Durrer, Stans, und des Architekten

Steiner, Schwyz, hat man in löblicher Weise obgenannte
Fragen beantwortet.

Das großartige Werk «Helvetia Christiana» gibt über die

Kirchen der Diözesen Basel und Chur Auskunft, aber dieses

Werk befindet sich leider im Besitze nur zu weniger. Das
Volk als solches weiß nichts davon. Und doch sollte gerade
das Volk, auch die Schulkinder, etwas wissen von der eige-

nen Kirche. Auch der Fremde nimmt mit Genugtuung solche
historischen Erläuterungen entgegen. Oft findet sich in die-

sen Aufschlüssen über die einzelnen Kirchen eine nicht zu
unterschätzende Apologetik, die vornehmlich der Jugend gut
tut und im spätem Leben noch nachwirkt.

Die lokalhistorischen Vereine, die Vereinigungen für
Volkskunde und Volksbräuche, haben viel Wertvolles dem

Schutt der Vergessenheit entrissen, was wir gewiß loben

und anerkennen wollen — doch dem Herzen des Dorfes
und der Gemeinde — der Kirche — sollte das erste Interesse

gelten. M. B. D.

„Wenn es derKirche nicht gelingt..."
(Zur Entproletarisierung)

Zwischen Kirche und Volkswohlfahrt besteht eine Schick-

salsgemeinschaft. Man kann hören, wenn sie durch ihren
Einfluß bessere soziale Zustände für die Arbeiterschaft her-

beiführe, würde keine Revolution sich an sie heranwagen. —
Aus unsern Kreisen wurde schon geschrieben: «Wbwz es z/er

Kzm/ze mb/zf gz/zVzgwz wz'//, in genügendem Maße durch ihre
Kinder die Hungrigen zu speisen, die Durstigen zu tränken,
die Nackten zu bekleiden, wenn es ihr nicht gelingt, durch
ihren Einfluß auf die Besitzenden, den Proletariern einen

gerechten Lohn und eine lebenswürdige Lebenshaltung zu
sichern, rfß/z/z z'st zz?b z'«vo/zz/z'o/zzzrz /Cöv7z<?/z ver/o/g«/zg zzzz/ z/zb

Dzzzzer zzzb/zf zzzz/zr zzfezzivz/zmz.»

Es ist sehr nötig, zu einer solchen Stimme zeitgemäße
Erläuterungen zu machen. Vor allem darf nicht das Mißver-
ständnis aufkommen, als ob wir als Glieder der Kirche in
einem allgemeineren Schuldbewußtsein vor einer gewissen
Masse ein Revolutionieren gegen uns begreifen würden!
Ganz gefehlt ist eine kopflose Angst vor kommunistischen
Umtrieben bei manchen unter uns so kleingläubig geworde-
nen Katholiken. Bei Revolutionen haben stets ganz freche
kleine Minderheiten zaghafte, uneinige Mehrheiten über-
rannt. Mirabeau sagte: Zehn ganz Einige können 10000 Un-
schlüssige in Fesseln legen! — Gott läßt uns heute eine so
rumorende Macht des Satanismus zeigen, um so viel Men-
schenfurcht und Pflichtvergessenheit in der Christenheit zu
strafen, um manch einen katholischen «Schlafsaal» zu wek-

ken, um zu zeigen, vvzb wir s/ör/z szv/z /zoVz/z/zzz, wenn wir einen
kleinen Teil des gegnerischen Fanatismus als unsern pflich-
tigen Eifer und Starkmut anwenden würden.

Wz'r /orz/zr/z vor zz//m; Das sich proletarisch fühlende, uns
anklagende Volk soll sich von den satanischen Führungen
losmachen, dann können wir ihm die Wege zur Volkswohl-
fahrt frei machen helfen!

Wir haben natürlich stets soziale Gerechtigkeit zu predi-
gen, aber mit Saz/z/zzvz/zf/zz's zu Stadt und Land. Ohne gerech-
tes, arbeitgebendes Kapital zu verdächtigen, wenden wir uns
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gegen noch bestehende Versündigungen und noch unnahbar
gebliebene plutokratische Systeme.

Wir beweisen auch, daß Christentum und Kirche an und
für sich nie versagt, nur Teile der Christenheit und fehlbare
Einzelglieder der Kirche, als Privatpersonen. Wir betonen

auch, daß Sünde und Laster im Volk, religions- und arbeit-
scheues Wesen, Alkohol, Unkeuschheit, Vergnügungssucht
und untüchtige, unsparsame Kreise die soziale Notlage ver-
größern, die Entproletarisierung erschweren oder ganz ver-
hindern.

Wir machen entschieden aufmerksam, daß die Kirche
keine irdisch gesetzgeberische Gewalt hat, um unsoziale
Machtsysteme zu brechen, und Kriege zu verhindern. Aller-
dings, wenn Mehrheiten mit urchristlicher, unerschrockener
Treue zu ihr stehen würden, könnten sie stets in stiller, un-
blutiger, christlicher «Revolution» das soziale Angesicht der
Erde erneuern. Man weiß aber, daß Mehrheiten in christlich
sich nennenden Ländern doch nicht zur Kirche halten, daß
eine Menge von Katholiken nicht auf die Stimme des Papstes
hört. Darum kann die Kirche nicht soziale Wunder wirken,
wenn sie gleichsam mit gebundenen Händen -— wie der Hei-
land an der Geißelsäule — dastehen muß. Und doch sollte
sie plötzlich da und dort gewissen Leuten der «Schuhputzer»
sein, oder es wird gedroht. — Hat doch Jesus solchem An-
siünen selber schon geantwortet: «Ich bin nicht gekommen,
euer Erbteiler zu sein.» Er hatte ja das Hauptgebot, die acht

Seligkeiten, das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit als
Schlüssel zur sozialen Entproletarisierung verkündet. Aber
«Jerusalem hat nicht gewollt»! und will auch heute
mehrheitlich nicht. —

Unsere Moralpredigt wird oben und unten, besonders bei
den sogenannten Massen erst dann mehr Wirkung haben,
wenn die nötigen s/Y/Z/Y/ze/z Zivz//zgs//zzz/5/zzz/z///z'/z z/es S/zzzz/zzs

z/zz? Tä/zg/zezY z/er KzYzYzg zz/z/zzz-s/zzYze/z. Auch das Predigen
gegen Modeunsitten nützt wenig, wenn der Konfektionskapi-
talismus schlimme Einflüsse diktieren darf und der «Nacht-
wächterstaat» zuschaut. Es ist überhaupt schwer, für die
Kirche zu arbeiten, wenn der moderne indifferente Staat
Wahrheit und Irrtum als gleichberechtigt ansieht.

Manch ein Generaldirektor von rentablen Großunterneh-
men könnte bei moralischen Anwandlungen auf die Straße
fliegen, wenn er das Sinken der Aktien damit verursachen
würde. Und was will der Aktionär einer «Société anonyme»
mit einer Predigtwirkung machen?

Auch bei der unter furchtbarer Linksdiktatur stehenden
ArfozYz?rsz:/zzz// hat die Kirche schwer, größere Gesinnungs-
änderungen herbeizuführen, weil der einzelmenschliche Wille
der Massenwirkung eines dämonischen Systems unterliegt.
Es hält sehr schwer, bis ein christlich-korporativer Solidaris-
mus mit einem gesunden Bedarfdeckungsprogramm christ-
licher Planung in materialistisch-mechanischen Pseudodemo-
kratien Meister wird. — Auf jeden Fall gehört zur Staats-

gesetzlichen Zzzs/zzVzz/erg/o/Tzz gleichzeitig eine /zzorzz/zsz/zz' Gé-
sz/z/zzz/zgsre/ö/vzz/ Es ist dabei vor allem eine natürlichere
ZteizzV£OT//zgss/r/z&tar mit vermehrter Eigentumsmöglichkeit
anzustreben. Dann heißt es aber mit dem verwöhnenden
S/zzzz/ssozzzz/zsv/zzzs abfahren, an dem schon die Antike verpro-
letarisiert und zusammengebrochen ist. England und Frank-
reich haben bereits erfahren, daß die Sozz'zz/z'sz'zz/ïz/zg^/z gar
nicht rentieren. Oz?rm hat prophezeit, je mehr man dem
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Staat Aufgaben zuwälze, um so mehr werde das Volk proie-
tarisiert werden. Zu wenig mit Pflichten und'Verantwortun-
gen «belastete» Leute werden eben als zu «leichte» Ware
weggeschwemmt. —

Beim russisch-kommunistisch nationalisierten Staatskapi-
talismus wird das Volk noch mehr verproletarisiert, denn die-
ser ist gefährlicher als der Privatkapitalismus, mit dem man
heute eher fertig würde, wo er noch fehlbar ist. In Rußland
aber, im erträumten Paradies der «entproletarisierten Proie-
tarier» mästet sich eine parteipolitisch führende, rein bolsche-
wistische Clique am Staatskapitalismus, während die breiten
Volksschichten unter rechtloser Diktatur versklavt dahin-
schmachten. Die Multimillionäre nehmen im «kommunisti-
sehen» Rußland zu; gewisse Kreise dürfen so viel /Vz'vzz/-

£z'gz?/z/zz//z erwerben, als sie können — nur nicht als Arbeit-
geber, der eben heute der Staat allein ist.

Um von zz/zse/vz Wz7zzz/i/zzss<?/z z/z z/er Sr/zimz zu reden,
sind heute zu viele der modernen jungen Leute bloß wirt-
schaftliche Erfolgsanbeter. Wenn die Wünsche nicht schnell
erfüllt werden können, wird mit Abschwenken in ein «viel-
versprechendes» Lager der Phrasen und Schlagworte ge-
droht, und bald einmal auch mit Aufruhr mit Revo-
lution.

Weil innert 20 Jahren die Hochschulstudenten in der
Schweiz um 5000 zugenommen, gibt es immer mehr «Steh-

kragenproletarier». Wenn Unberufene und Untaugliche nicht
nach Wunsch an die erträumte Staatskrippe geführt werden
können, erstehen aus ihren Reihen leicht Führer einer Fünf-
ten Kolonne gegen Kirche und Vaterland. Leute, besonders

Halbgebildete, die mit sich, Gott und der Welt zerfallen, sind
stets revolutionsbereit. Schon vor dem Krieg, ohne Teuerung
usw. hörte man auf Stadttrottoirs und Vorstadttrams gele-
gentlich wetterleuchtende Phrasen, wie: «Es bessert nicht,
bis man alle die andern Ch abechlöpft!»—

Aber religiöse Arbeiterfamilien zu Stadt und Land haben

auch bei ungünstigem wirtschaftlichen Bedingungen mit dem

Ségzz/z Gz?//z?s den krisenhaften Erschütterungen standgehal-
ten, während unchristliche Leute bei sozialen Vorteilen stets

explodieren wollten.
G/zz/ /zzz/z /zz?z:/z z/A //zzz/pYszzz/zzz. Wer in den letzten Jahren

bei uns die sozialistische Monatsschrift «Rote Revue» ver-
folgte, konnte sehen, daß diese stets revolutionäre Schritte
empfohlen, sonst komme man nicht zur erstrebten Macht. Als
dieses Frühjahr Großbetriebe Angebote für Gewinnanteile

machten, haben rote Gewerkschaften abgelehnt, weil Arbeits-
friede den Kampfwillen lähme! Wo der gottlose Kommunis-
mus den Ton angibt, wz>z/ z/z'e Pzzvo/zz/z'o/z zz/?z /ez/<?/z Pras
zzzzges/reö// Eine Masseninfektion will im Revolutionsfieber
herausgeschwitzt werden.

Wenn verführte Massen nicht mehr bei Gnadentrost sind,
können sie von heute auf morgen ganz grundlos Revolution
machen helfen. In Spanien haben störrische Elemente arme
Klösterlein angezündet, die tags zuvor noch ihre Kinder dort
in die Freischule und gratis zum Mittagstisch geschickt. So

kann man auch eines Tages bei uns über die Kirche herfal-

len, o/z z?s zYzr gzz/zVzge oz/<?r /zzz/z/ g/7z/zgzz, an
der sozialen Weltlage genug zu ändern.

Es wiederholt sich immer wieder: «Ans Kreuz mit ihm!»
Der satanische Geist will es so, weil die Kirche die Wahr-
heit verkündet und das Beste zum Volkswohl tut. Lassen wir



uns nichi irre machen! Wir können nicht «nc/zns/&/z s«7z

wo/Zé/zûte jWßssm entproletarisieren, in der Meinung, sù? 2«-

/nW/e« 2« ste/Zm und um den Preis noch mehr Mittelstands-
kreise verproletarisieren zu lassen. Auch die Kirche darf
nicht an jahrtausende alten, agrarpolitischen Erfahrungen
vorbeisehen — zugunsten des denaturierenden entseelenden

Hyperindustrialismus! Das «mysterium odii» kann uns bei

erfüllter Pflicht ruhig bleiben lassen.

Aber vergessen wir doch nie: Wenn auch die Kirche auf
Erden eine unpopuläre Autorität bleibt, und wenn wir auch

für das gutwilligste Bemühen selten Erfolg und Dank haben,
und wenn auch die erreichten sozialen Vorteile noch nicht
rechte Katholiken garantieren, dürfen wir — wie das göttliche
Herz des Guten Hirten — in der L i e b e zu den gefähr-
deten Seelen mißleiteter Proletarier nie ermüden. Beten v/ir
um die Gnade der aus Glaube und Hoffnung quellenden
wahren Karitas! Wo der Staat der Kirche nicht mit christ-
licher Autorität beisteht, ja der öffentlichen Verführung oft
noch gleichgültig zuschaut, können wir der Dämonie der

entgleisten Massen in Wort und Werk der geduldigen Liebe
noch am sichersten beikommen. «Herr, verzeihe ihnen, denn
sie wissen nicht, was sie tun!» S. E.

Biblische Miszeilen
Der Psalm Lavabo

F. A. H. In der Bergpredigt Matth. 5 heißt es: «Wenn du
also dein Opfer zum Altare bringst und du erinnerst dich,
daß dein Bruder etwas wider dich hat, dann laß dein Opfer
vor dem Altare liegen und gehe hin und versöhne dich zuvor
mit deinem Bruder, und dann komm und opfere die Gabe.»

In diesem wie in dem gerade voraufgehenden Stück stellt
der Herr sein Hauptgebot der Nächstenliebe in den Rahmen

jüdischen Brauchtums und zeigt, wie man Sünden ghgen
dieses Gebot im Verhältnis zu Sünden wider die bekannten
kultischen Gesetze bewerten soll.

So war es im atlichen Gesetze vorgeschrieben, daß man
zur Anbetung Gottes, d. h. zum Opfer, nur sündelos im Tem-

pel erscheinen dürfe, und daß der Opfernde seine Sündelosig-
keit irgendwie durch Wort oder Handlung kund tue, durch
ein Sündelosigkeitsbekenntnis oder durch Handwaschung
oder durch beides.

Deut. 26, 12—15 ist so ein Bekenntnis ins Gesetzbuch
selber aufgenommen: «Ich habe das Heilige aus dem Hause

geschafft und es den Leviten, Fremdlingen, Waisen und Wit-
wen zukommen lassen, in genauer Befolgung des Gebotes,
das du mir gegeben hast. Ich habe keines deiner Gebote über-
treten oder vergessen, ich habe nichts davon genossen, als
ich in Trauer war, nichts davon fortgeschafft, als ich unrein
war und nichts davon den Toten gegeben. Ich habe dem Ge-

bote Jahwes gehorcht und alles befolgt, was du mir befohlen
hast. Blicke herab von deiner Wohnung, vom Himmel, und

segne dein Volk Israel und das Land, das du uns gegeben
hast, das Land, das von Milch und Honig fließt.»

Es konnte im sangesfreudigen Israel nicht fehlen, daß man
die Opferfeier wie mit andern so auch mit dem einen und an-
dern Sündelosigkeitspsalm verschönerte. Der typischste ist
Psalm 25:

Hilf mir, o Gott, ich tat meine Pflicht,
ich hoffe auf dich und wanke nicht.
Prüf mich, o Gott, durchlichte mich,
erforsche mein Inneres und sichte mich.

Vor mir sind immer deine Gnaden,
ich wandle treu in deinen Pfaden.
Ich sitze nicht bei Freveltätern
und eine mich nicht zu deinen Verrätern.

Ich hasse jeglichen Sünderverein
und setze mich nicht zu Bösen hinein.
Ich wasch in Unschuld mir .meine Hände
und wandle um deines Altares Gelände

und stimme laut dein Loblied an,
besingend, was du an Wundern getan.
O Gott, ich liebe das Haus, wo du wohnst,
Die Stätte, wo du in Glorie thronst.

Mit Sündern entraff mein Leben nicht,
und nicht mit Mördern mein Lebenslicht,
an deren Rechten der Frevel klebt,
und deren Hand von Bestechung lebt.

Ich aber wandle von Sünden ledig.
Drum hilf mir Gott und sei mir gnädig.
Mein Fuß steht auf graden Geleisen,
Drum darf ich dich öffentlich loben und preisen.

Auch der Psalm 72, 13 weist darauf, wo der Beter das

Glück der Sünder mit seinem Elend vergleicht:

Umsonst hielt rein ich mein Gewand
und wusch in Unschuld meine Hand,
denn Plage,
trifft mich alle Tage,
und Sorgen
drücken jeden Morgen.

Aber der Beter sieht doch ein, daß er grundlos klagt, und
er macht seine Klage gut mit den Worten:

Was könnte mir
statt dir im Himmel werden,
denn außer dir
will ich ja nichts auf Erden.

Bei Gott zu sein,
das ist mir gut,
ich flieh allein
in Jahwes Hut.

Die Mahnung, nur rein zum Opfer zu erscheinen, wird
besonders schön in den beiden, eine Einheit bildenden Psal-

men 23 und 14 eingeschärft:

Psalm 23 a (Aufgesang):
Des Herrn ist die Welt — was sie enthält,
die Felder und Heiden —, die idarauf weiden.
Er hat sie an das Meer gebaut
und an die Flüsse hingestaut.

Wer darf zum Berge Gottes steigen?
Wer darf am heiligen Ort sich zeigen?
Nur wer da rein an Herz und Hand.
Wer Abscheu hat vor leerem Tand
und niemals falschen Schwur erfand.

Ihm wird das Heil vom Herrn zuteil ;

des Heilands Segen wird ihm gegeben.
Er ist es, der nach Jahwe strebt,
und der im Licht des Gottes Jacobs lebt.

Psalm 23 b (Mittelstück):
Ihr Ton macht euch flüigelweit,
ihr alten Tore seid bereit.
Es naht der König der Herrlichkeit!
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Wer ist der König der Herrlichkeit?
Der Herr, der Held im Krieg und Streit,
der Herr, der Held im Siegerkkid!

Ihr Ton macht euch ilügelweit,
ihr alten Tore, seid bereit,
es naht der König der Herrlichkeit!

Wer ist der König der Herrlichkeit?
Jehowa, der Herr der Unendlichkeit.
Er ist der König der Herrlichkeit.

Psalm 14 (Abgesang):

Wer darf beim heiligen Zelte gasten?
Wer auf dem heiligen Berge rasten?
Wer richtig wandelt und rechtlich handelt,
für Wahrheit ficht, in Klarheit spricht.

Wer nicht Verleumderisches schwätzt,
den Nachbarn nicht ins Unrecht setzt,
und seinen Nächsten nicht verletzt.
Und wer Verworfene verachtet
und die Verehrer Gottes achtet.

Was er dem Nächsten schwur, besorgt er,
und wucherlose Gelder borgt er.
Bestechungsgeld weist er zurück.
Wer solches tut, steht fest im Glück.

Auch Psalm 49 gehört hierher:

Der Gott der Götter, Jahwe, spricht
und ruft die Welt vor sein Gericht.
Vom Osten bis zum Westen strahlt sein Glanz,
von Sion aus, von seiner Schönheit Kranz.
Nun naht sich Gott, man sieht sein Licht,
nun schweigt er nimmer, sondern spricht:

Das Feuer zieht vor ihm einher
und rings um ihn ein Flammenmeer.
Er ruft den Himmel ob der Wetterwolke,
den Erdball zum Gericht mit seinem Volke.

Versammelt ihm die frommen Volksgenossen,
die einst mit ihm den Opferbund geschlossen.
Die Himmel sollen künden was er spricht,
gerecht ist Gott, gerecht ist sein Gericht.

Mein Volk, ich rede, höre mich,
O Israel, ich zeuge wider dich,
denn Gott, dein Gott, bin ich.

Nicht wegen deiner Opfer zürn ich dir,
denn deine Opfer rauchen stets vor mir.
Ich wünsch aus deinem Hause keinen Stier,
aus deiner Hürde keine Böcke mir.

Denn mein ist alles Wild in allen Wäldern,
die Ochsen und die Rinder auf den Feldern.
Ich nenne mein die Vögel im Azur,
und mein i-st alle Schönheit auf dem Flur.

Und hungert's mich, ich sagte es nicht dir,
das All und was es füllt, genügte mir.
Muß ich etwa der Stiere Fleisch genießen?
Muß mir das Oipferblut der Böcke fließen?

Bring Gott dem Herrn als Opfer Lob und Ruhm
und löse dein Gelübd im Heiligtum,
und dann, am Tag des Unheils, rufe mich,
ich rette dich und du verherrlichst mich.

Denn dir gefällt's ja, was ich sprach, zu hassen,
und was ich sage, hinter dir zu lassen.
Und siehst du Diebe, läufst du ihnen nach,
und teilst mit Ehebrechern Lust und Schmach.

Dein Mund ist voll und fließt von Lug,
und deine Zuge spinnt Betrug,
und richtend sprichst du deinem Bruder Höhn
und kränkst und ärgerst deiner Mutter Sohn.

Das alles tust du und ich schwieg dazu,
drum dachtest du, ich sei so bös wie du.
Drum rüg ich es und will als Richter walten,
und dir die Sünden vor die Augen halten.

Ihr Gottvergeßnen denket nun daran,
da, wo ich strafe, keiner retten kann.
Lobopfer ehren mich, das sind die Steige,
auf denen ich die Gnade Gottes zeige.

Das Sündelosigkeitsbekenntnis darf also keine bloß «litur-
gische Funktion» und Formel sein, sondern muß auf Wahr-
heit beruhen, lebenswahr sein, wie auch der Opfergang sei-
ber und die Teilnahme am Opfer nichts Lebensfremd-Litur-
gisches ist, das neben dem Leben einherginge und neben und
außer dem Leben bestünde, wie etwa die Orgelbegleitung
neben einem Liede einhergehen kann. Schon die Psalmen 23
und 14 sprechen von seligen Folgen für das Gesamtleben,
wie z. B. auch Jesaja 33, 15—16:

Die wahrhaft handeln
und redlich wandeln,
und Wucher aus Trug verschmähen,
Wer vor Bestechung sich mit Händen wehrt,
die Ohren schließt, daß er nicht Blutschuld hört,
die Augen verhüllt, daß sie nicht Untat sehen,
die werden auf Höhen wohnen,
in Felsenburgen thronen,
versehen mit Brot
und sicherem Sod.

KireSien~Chroiaik
Persönliche Nachrichten

Diözese Basel: Zum Pfarrer in Muttenz-Freidorf,
Baselland, hat der hochwürdigste Bischof H.H. Vikar Alfons H ä-

ring in Aarau ernannt. — Am Freitag, dem 2. August 1946, voll-
endet in Luzern H.H. Robert Müller, nicht residierender
Domherr des Standes Luzern, Dekan des Priesterkapitels Luzern-
Stadt und gewesener Pfarrer an der Franziskanerkirche St. Maria,
in der Au sein 70. Alters jähr. Dem verdienten Jubilaren entbieten wir
die herzlichsten Glückwünsche.

Kirchenamtlkher Anzeiger für das Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die Pfarrei Hornussen (AG) wird infolge Resignation des bis-

herigen Inhabers zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. Anmeldungen
sind bis zum 8. August 1946 an die bischöfliche Kanzlei zu richtein.

Die bischöfliche Kanzlei.

Seelsorgs-Aushilfe
Österreichischer Priester, der zwei Jahre im Konzentrationslager

Dachau war und in der Schweiz zur Erholung weilt, ist bereit, Seel-

sorgsaushilfen, besonders Predigten und Beichtstuhl, zu übernehmen.
Zuschriften an Pfarrer Fertala, Somrmerweidli, Sächseln (OW).

Gott aber spricht also zum Bösewicht:
Wie kommt's dir zu, zu schwätzen von den Gesetzen?
Was trägst du meinen Bund in deinem Mund?

Die „Anibrosiana" in Luzern
Zu diesem Artikel der letzten Nummer ist die Unterzeichnung

«V. v. E.» weggefallen.

346



Herz-Jesu-Kongreß fürFrauenundTöchter
verbunden mit einer Dankeswalliahrt nach Einsiedeln

Samstag'/Sonntag, 24. und 25. August 1946.

Programm :

Samstag: 16.00—18.00 Uhr Ankunft der Züge. 16.00—18.00 Uhr
Beichtgelagenheit, ebenso von 19.00—20.00 Uhr. 20.00 Uhr feierliche

Komplet. 20.15 Uhr Eröffnungsfeier in der Stiftskirche. Lied: «Komm

Heiliger Geist.» Predigt «Das unbefleckte Herz Märiens — der Weg
zum Herzen Jesu» von P. Ildefons Betschart, Einsiedeln. Anschlie-
Bend Heilige Stunde mit gemeinsamen Gebeten und Betrachtungen,
geleitet von Regens Beat Keller, Luzern.

Sonntag: 06.00 Uhr Kommunioitiartsprache von Mgr. Dr. Josef

Meier, Luzern. Anschließend Lied: «Dem Herzen Jesu singe.» 06.30

Uhr Frühamt in der Gnadenkapelle; unterdessen gemeinschaftliche
Kommunion an .beiden Seitenaltären neben der Gnadenkapelle. 07.30

bis 08.45 Uhr Frühstück. 09.00 Uhr Festpredigt «Die Offenbarungen
des göttlichen Heilandes und die kirchlichen Erlasse zur Förderung
der Herz-Jesu-Verehrung» von Dr. Joseph Fleischlin, Schönbrunn.
09.30 Uhr feierliches Pontifikalamt. 10.45—13.00 Uhr Mittagessen.
13.30 Uhr Nachmittagsfeier, Lied zum Heiligen Geist. Predigt:
Die Übung der Herz-Jesu-Andacht als Heiligtum des Alltags. Von
Pfarrer J. Chr. Bucher, Großwangen. Gemeinsames Lied: «Dem Her-
zen Jesu singe». Schlußpredigt: Die Früchte der Herz-Jesu-Verehrung,
von Mgr. Dr. Joseph Scheuber, Regens, Chur. Anschließend: feier-
liehe Aussetzung des Allerheiligsten, Weihegebet, Segen, «Großer Gott
wiir loben Dich». Am Schluß: Gruß an die Muttergottes und Lied:
«Milde Königin gedenke». 15.30 Uhr Vesper und Salve. Schluß zirka
16.00 Uhr.

Bemerkungen: 1. Zur Bestreitung der Unkosten und für Pro-

gnarrtm und Pilgerabzeichen wird ein Betrag von 50 Rp. erhoben. Er
ist bei der Anmeldung dem Pfarramt oder bei direkter Anmeldung auf
Postscheckkonto VII 166, Luzern, zu entrichten. Abzeichen und Pro-

gramme werden daraufhin zugesandt. 2. Die H.H. Pfarrer sind freund-
lieh .gebeten, in ihren Pfarreien die Wallfahrt bekanntzumachen und
die Anmeldungen entgegenzunehmen. 3. Die Anmeldungen müssen bis
spätestens 10. August erfolgen an das Generalsekretariat SKVV., St-

Karli-Quai 12, Luzern. 4. Für alle Anfragen und Aufschlüsse wende

man sich an Mgr. Joseph Meyer, Spiritual, St. Anna, Tel. 2 71 87, Lu-
zern.

Priester-Exerzitien
Im Exerzitienhaus St. Franziskus, Gärtnerstraße 25, Solo-

thurn: vom 19.—23. August, vom 16.—20. September und vom 7.

bis 11. Oktober; P. Heribert Amstad.

Rezension
ßofsc/ta/f des A/. Franz an die Gegenwart. Verlag Drittordenszen-

trale, Schwyz.
«Eine moderne, nichtkatholische Geschichtswissenschaft und mehr

noch die neuzeitliche schöngeistige Literatur haben Franziskus im-
mer wieder verzeichnet, ja teilweise bis zur Verfälschung entstellt.
Ebenso oft hat aber auch die Kirche dagegen Stellung bezogen und
der modernen Zeit das wahre Bild des Heiligen unmißverständlich
wieder vor Augen geführt. Darüber ermüdet sie nicht, die aufbauen-
den und beglückenden Werte seines Geistes herauszustellen.»

in liturgischen Farben
für Meßbücher

& C/£., Z.C/Z££2V m. 2 7^22

Wer den echten Geist des hl. Franz von Assisi und seine Bedeu-

tung auch für die Gegenwart kennenlernen will, muß diese großen
Kundgebungen der neuern Päpste über den Poverello von Assisi
und seine Orden studieren. P Felician Beßmer OFM. Cap, hat sie
in diesem Buche in guter deutscher Übersetzung zusammengestellt
und ihnen in einem zweiten Teile die ältesten franziskanischen
Ordensregeln beigegeben. Die wertvolle Sammlung verdient es, eine

recht große Lesergemeinde zu finden. V. P.

inländische Mission
A. Ordentliche Beiträge:

Uebertrag Fr. 8 480.20

Kt. A a r g a u : Zufikon, Legat der Frl. Hermine Brunner sei. (abzügl.
Erbsteuer) Fr. 425.—

Kt. A p p e n z e 11 I. - R h. : Schwende, Hauskollekte 420; Appenzell,
Testat von Herrn Joh. Bapt. Auer sei. 20; Fr. 440.—

Kt. Bern : Pruntrut, Legat der Frau Marie Folletête geb. Ceppi sei.
155; Saignelégier, i.egat der Frau Cécile Cuenat-Huelin sei., Leh-
rerin, Les Emibois 10O; Fr. 255.—

Kt. Graubünden : Tomils, Hauskollekte 85; Poscbiavo 100; Bin
vdo-Marmels 30; Val's 10O; Peiden 41; Lens, Hauskollekte 165; Tie-
fencastel 70; Brienz, Hauskollekte 80; Obervaz, Hauskollekte 218;
Tinizong (Tinzen), Hauskollekte 127; Fr. 1 016.—

Kt. Luzern : Beromünster, Stiîtspfarrei, a) Gabe von ungenannt
tem Priester 100, b) Gabe von ungenannt sein wollender Person
100; Hildisrieden, Gabe von Ungenannt 12; Hochdorf, à conto 50;
Willisau, Spezialgabe von Ungenannt 100; Luzern, Gabe der Erben
Imbach-Hofstetter sel. 10O; Fr. 462.—

Kt. N i d w a 1 d e n : Wolfenschießen, Kaplanei Oberrickenbach, Haus-
kollekte 180; Stans, Kollegium St. Fidelis 200; Fr. 380.—

Kt. Obwalden : Samen, Gabe von Unbekannt durchs Kapuziner-
kloster Fr. 400.—

KL Schwyz : Wollerau, Vermächtnis von Jgfr. Kath. Christen sei.
500; Alpthal, Hauskollekte 140; Unteriberg, Kuratie Studen, Haus-
kollekte 52; Tuggen, a) Stiftungen (Wwe. Reg. Huber-Krieg 20,
Wwer. Isidor Schättin 25) 45, b) Gabe 2; Fr. 730.—

Kt. St. Gallen: St. Gallen-Bruggen, à conto 100; Diepoldsau,
Sammlung 233; Niederuzwil, a) Kollekte 230, b) Vermächtnis von
Wwe. Grob geb. Weibel sei. 50; Jonschwil, Gabe von Farn. Sehnet-
zer-Helg, zum Andenken an H.H. P. Beat Schnetizer sei., Guar-
dian und Definitor 200; Wil, Gabe durch das Kapuzinerkloster 5;
Kaltbrunn, Legat von Frl. Josef ine Zahner sei. 500; Schmerikon,
Gabe der Spar- und Leihkasse 50; Ernetschwil, Legat von Unge-
riannt 100; Mosnang, Testat Baumann-Baumann, Sonnhalde 10;
Krießern, a) Vermächtmi© der Ida Hutter-Langenegger sei. 5, b)
Vermächtnis von Wwe. M. Hutter-Kobler sei. 10; Weißtannen 14.10;
Uznach, Gabe von Ungenannt 1.45; Fr. 1 508.55

Kt. Thurgau : Dießenhofen, Gabe von A. F. Fr. 10.—

Kt. Urd : Flüelen, a) Legat der Frl. Marie Herger sei., Altersheim,
100; b) Beitrag des kath. Volksvereins 30; Seelisberg, Hauskoll. 305; Fr. 435.—

Kt. Wallis: Geschinen 23.70; Montana-Vermala, Gabe von Hrn. Dr.
W. Fröhlich 20; Massongex 5; Fr. 48.70

Kt. Zug: Zug, a) Legat der Frl. Antonia Moos sei., Pfrundhaus
500, b) Gabe von Ungenannt durch das Kapuzinerkloster 5; Fr. 505.—

Kt. Zürich: Winterthur, Gabe von Ungenannt 2; Wädenswil, Le-
gat des H.H. Pfarrer Blunschy sei. 500; Fr. 502.—

Total Fr. 15 606.45

B. Außerordentliche Beiträge:
Uebertra? Fr. 38 083.80

Kt. Aargau : Vergabung von Ungenannt mit Rentenauflage Fr. 2 000.—

Kt. Luzern : Legat, des Hochw. Herrn Stiftskustos J. Willimann sei.,
Beromünster Fr. 7 382.28

Kt. Thurgau : Legat der Frl. Frieda Waldvogel sei., Frauenfeld Fr. 18 000—

Total Fr. 65 466.08

C. Jahrzeitstiftungen

Jahrzeitstiftung für Jgfr. Hinter in Sachsein mit jährlich einer hl. Messe
in Meiringen Fr. 300.—

Jahrzeitstiftung für H.H. Pfarrer C. Bernasconi sei., Mutter und Schwe-
stern, mit jährlich je einer hl. Messe in Hirzel und Schönenberg Fr. 500.—

Jahrzeit&tdfhmg für Eheleute Etienne Fleury-Adèle Greßiv und Tochter
Marie Fleury von Charmoille, mit jährlich einer hl. Messe in
Meiringen Fr. 150.—

Jahrzeitstiftung von Ungenannt in Stans mit jährlich zwei hl. Messen
in Hirzel Fr. 500.—

Zug, den 31. Mai 19-16.

Der Kassier (Postscheckkonto VII 295): Albert Hausheer.

1. J A H R Z E I T
für hochwürdigsten Herrn

Prälat Dr. h. g. Oeorg Sidler
Regens am P r i e s t e r s e m i n a r in Solothurn
Montag, den 5. August, 7.45 Uhr, in Kleinwangen

3**

Für Anstrich von Kir-
chen und Kapellen

mit Patentfarbe, De-

korationen, Vergolden

und Neufassen voif

Figuren empfiehlt sich

A. Ilusy-Ineiclieii, Zürich 10

Atelier für Kirchenmalerei
Rotbuchstr. 62, Tel. (051) 264982
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Kanisius -Wallfahrten
Auskunft: Kanisiuswerk, Rychengasse, Freiburg

Atelier für kirchliche Kunst

A. BLANK VORM. MARMON & BLANK

; WIL ST. GALLEN

Ausführung von Altären, Statuen u. kunstgewerblichen
Arbeiten für Kirchen, Kapellen u. das christliche Heim. Re-
stauration alter Schnitzwerke u. Gemälde. Diebessichere
Tabernakeleinbauten. Kunstgewerbliche Holzgrabzeichen

Wertvolle Bücher
die zur Neige gehen:

Czernin Wolfg,: Ein Leib, ein Brot. Der Kommunion-
gesang der Liturgie. 2. Aufl. 1941. 418 S. Hlwd. Fr. 6.10

Gräf R.: Ja Vater. Alltag in Gott. 1943. 291 S. Ppbd.

Henne: Das Alte Testament. Vollständige Ausgabe in
zwei Bänden. 5. Aufl. 1939. (Nur beide Bände zu-
sammen) Hlwd.

Jone H.: Gesetzbuch des Kanonischen Rechts. Drei
Bände. 1939. (Nur alle drei Bände zus.) Hlwd.

Jourdan V.: Pater Damian. Der Apostel der Aussätzi-
gen. 447 Seiten. 1938. Lwd.

Jungmann J. A.: Die liturgische Feier. Grundsätzliches
und Geschichtliches über Formgesetze der Li-
turgie. 112 Seiten. 1939. Kart.

Kirlin J., Mgr.: Der moderne Seelsorger auf den Pfa-
den des Heiligen J. B. Vianney. Leben und Wir-
ken des Pfarrers von Ars, Patrons der Priester,
ausgewertet für Priester unserer Zeit. 170 Sei-
ten. 1929. Lwd.

6.10

13.30

69.30

6.80

4.55

Kramp J.: Introitus. Die Eingangspsalmen zu den Mes-
sen der Sonntage und Herrnfeste neu übersetzt
und erklärt. 325 Seiten. 1937. Lwd.

Kassiepe P.M.: Die Katholische Volksmission in der
neuen Zeit. Grundsätzliches und Praktisches für
den Seelsorger. 200 S. 1934. Brosch. 5.— Lwd.

Noppel C.: Die neue Pfarrei. Eine Grundlegung. 232 S.

Lwd.
Walter E.: Das Siegel des lebendigen Gottes. 93 Seiten.

Ppbd.
— Das Kommen des Herrn. Die endzeitgemäße Hai-

tung des Christen nach den Briefen der hll. Apo-
stel Petrus und Paulus. 181 S. 2. Auflage. Ppbd.

— Glaube, Hoffnung und Liebe im Neuen Testament.
209 Seiten. 2. Auflage. ' Ppbd.

3.40

8.40

7.35

3.35

4.90

4.90

Buchhandlung Räber & Cie. Luzern

ZU PFKKH

PropWäe/f-We/f&esclr/clrfe
70 Bände. Fefzfe Husgafce. Ganz/einen.
Neu. PradifswerF
O/ferfen ge/7. unfer CBi/fre 7995 an <7ie

Expédition der KZ.

Ädjenfenftet
Äfcnftei:

und

zu iejte/ienden Fenstern

aus 5cÄmierfeise/i rfurcÄ die SpeziaZ/irma

M EYE 15-15 I IS KI «& Cie. AO.
Kassen-und Fisenftau • LIIZER1V - Fonmattstr. 20 • Tel. 27874

Tochter, erfahren! »ini allen Haus- und

Gartenarbeiten, sucht Stelle als

Haushälterin
in geistliches Haus.

Adresse unter Nr. 1998 bei der Ex-

pedifion der KZ.

f/v/F c/t'c gZtf/j-F

Schwarze
Lilstervestons
il Fr. 38.—f45.—52.—«T
passend für die Herren Geistlichen

bei
_

Alfred Meyer
Bekleidungshaus

ëH Wei nmarkt 11, Luzern

Meßweine
sowie Tisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft
von der vereidigten, altbekannten
Vertrauensfirma

Fuchs & Co. Zug
Telephon 4 OO 41

T o cji t e r, gesetzten Alters, tüchtig
im Anfertigen von Paramenten, seit

Jahren in geistlichem Hause tätig ge-

wesen, wünscht wieder ähnlichen Po-
sten zur selbständigen Führung eines

Haushaltes -in

Pfarrhaus oder Kaplanei
Umgebung Luzern® wird bevorzugt.
Offerten sind erbeten unter Chiffre
1997 an die Expedition der KZ.

e- Fritz
SSascl Clarastraße 12

Pricsterliiije
Kragen, Weibelkragen,
Kollar u. sämtl.Wäsche

Auswahl bereitwilligst Vorzugs-
^preise Gute Bedienung ©

rcarcc mem6ra sz/fr ar&ato s£ra£as,

rcnnc ad agaae /eae capa£ sacrae ."

i den Ferien im Kurhaus Eaierna
Ruhe. Pflege. Ausgezeichnete Küche. Auf
Wunsch Kneippsche Anwendungen. Spazier-
gänge in schönster Tessiner Landschaft. Ge-

iegenheit zum Zelebrieren in der Hauskapelle
des historischen Bischofssitzes. Prospekte.

Kurhaus lialenia liei Chiasso

/Jerüc/cs ic/idgera Sie die ThsereNfe/z der Kïrc/terc -Zeitoreg'

P.NIGG ScUroyz
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